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Priester, Journalist, 
Historiker
Er war Schweizer und Diözesanpriester des Bistums Chur, hat
aber die grösste Zeit seines Wirkens in Liechtenstein zuge-
bracht. Hier machte er sich nicht nur als Seelsorger, sondern
auch als Mitbegründer des Zeitungswesens und Autor histori-
scher Abhandlungen für das Volk einen Namen.

Persönlichkeiten, die Liechtenstein prägten

Die Hofkaplaneien von Vaduz
und Schaan sind von regie-
renden Landesherren gestifte-
te Pfründen zum Unterhalt
von deren Inhaber. Die Grün-
dungszeit der ältesten Hofka-
planei, am St. Florinsaltar in
Vaduz, ist nicht bekannt. Die
zweite am Muttergottesalter

wurde 1395 durch Graf Heinrich V. von Werden-
berg-Sargans zu Vaduz gegründet. 1476 stifte-
ten die Brandiser Freiherren Sigmund und Ul-
rich eine dritte Hofkaplanei, die bald mit der
zweiten zusammengelegt wurde. Nach der Lage
der Pfrundhäuser nannte man die erste «Obe-
re» und die zweite «Untere Hofkaplanei» (das
heutige «alte Pfarrhaus»). In Schaan errichtete
Freiherr Sigmund von Brandis 1482 aus dem
Nachlass zweier Priester eine Hofkaplanei, die
von seinem Bruder, dem Churer Fürstbischof
Ortlieb, bestätigt wurde. 1503 stifteten Kirchge-
nossen eine weitere Hofkaplanei, die später mit
der ersten vereinigt wurde.

Die liechtensteinische Bevöl-
kerung konnte in der Mitte des
19. Jahrhunderts lesen. Aber
es gab keine einheimische
Zeitung. 1848 war Pressefrei-
heit kein Anliegen der hiesigen
Revolutionsmänner. Doch
wünschte der volksgewählte
Verfassungsrat unter den

Grundrechten auch Vereins- und Versammlungs-
recht und freie Meinungsäusserung. 1861 forder-
te der Landtag «ungehemmte Meinungsäusse-
rung» in Wort, Druck und Schrift, als Vorausset-
zung für politische Urteilsbildung im Staat und
«zur Hebung der geistigen Regsamkeit und der
Civilisation im Lande». Die Verfassung von 1862
erlaubte dann den Landesangehörigen «die Frei-
heit der Gedankenmittheilungen durch das Mittel
der Presse» und das Vereinsrecht. Verfassung,
erste Landeszeitung, Vereine, Reformgesetze, In-
dustrialisierung – das war die geistige «Regsam-
keit» der 1860er-Jahre.

Da sich in kleinräumigen Ver-
hältnissen Medien kaum ökono-
misch rentieren, basiert die Zei-
tungsgeschichte Liechtensteins
weitgehend auf dem Engage-
ment von Einzelpersonen. Dazu
zählt auch Johann Franz Fetz,
der sich trotz zwei Zeitungslan-
cierungen anderer engagierter

Bürger, die nach wenigen Jahren gescheitert wa-
ren, nicht entmutigen liess. Im Alter von fast 70
Jahren startete er das «Liechtensteiner Volksblatt»,
ein Beitrag zur öffentlichen Kommunikation und
Demokratieentwicklung. Sechs Jahre lang, fast bis
zu seinem Tod, amtierte er als Herausgeber und
Schriftleiter des «Volksblattes», welches damals
wöchentlich erschien und einen Umfang von vier
Seiten aufwies. Es gab damals noch keine Parteien
in Liechtenstein. Das Blatt sollte informieren, nicht
politisieren. Auch im Rückblick verdient dieses En-
gagement unsere Anerkennung.

Rückschau
In den letzten Monaten haben wir über folgende
Persönlichkeiten berichtet: Andreas Eberle, Lei-
ter des Amtes für Stastistik, 27.4.2011; Dr. Ernst
Büchel, Rechtsanwalt und Landtagsabgeordne-
ter, 12.4.2011; Alois Sele, Bankbeamter und
Pfadfinderführer, 22.3.2011; Rudolf Wenaweser,
Bauingenieur, Gemeinderat und Büttenredner, 
8. 3. 2011; Dr. Ferdinand Matt, Pfarrer der Lieb-
frauenkirche in Zürich, 22.2.2011; Johann Beck,
Arbeiterpräsident und Landtagsabgeordneter,
15.2.2011; Dr. Martin Ritter, Initiant des Putsches
von 1918, 25.1.2011.

Die Beiträge können auf der Internet-Seite www.persoen-
lichkeiten.li nachgelesen werden.

Die alte Florinskapelle in Vaduz wurde 1874 nach dem Bau der neuen Pfarrkirche abgerissen. Ihr
Grundriss ist in der Pflästerung südlich des sog. Schädlerhauses nachgezeichnet; links neben der
Kapelle das Geburtshaus von Johann Gabriel Rheinberger. (Bild Liechtensteinisches Landesarchiv)

Es brauchte drei Anläufe, bis es gelang,
in Liechtenstein dauerhaft eine Zei-
tung zu etablieren. Die «Liechtenstei-

ner Landeszeitung» erschien erstmals am 12.
April 1863, konnte sich aber nur bis 1868
halten. Der zweite Versuch folgte 1873 mit
der «Liechtensteinischen Wochenzeitung»,
die aber nach vier Jahren ihr Erscheinen
ebenfalls einstellen musste. Nach rund ein-
einhalbjährigem Unterbruch folgte schliess-
lich der dritte Versuch, das «Liechtensteiner
Volksblatt», das seit 1878 ununterbrochen
erscheint. Sein Promotor und Redaktor war
der Vaduzer Hofkaplan Johann Franz Fetz.

Von Norbert Jansen

Fetz kam am 21. November 1809 in Do-
mat/Ems bei Chur zur Welt. Über seine Fa-
milie ist nichts bekannt, in seinen kurzen
biografischen Aufzeichnungen erwähnt er
weder seine Eltern noch allfällige Geschwis-
ter. Das nächste Mal fassbar wird er von
1823 bis 1827 als Gymnasiast am Bischöfli-
chen Knabenseminar in Chur. Anschliessend
verbringt er drei Jahre an der Stiftsschule
der Benediktiner im Kloster Einsiedeln und
kehrt dann zu einem Philosophiestudium
ans Bischöfliche Seminar in Chur zurück.
1833 beginnt er am Priesterseminar St. Lu-
zi in Chur ein Theologiestudium und wird
am 5. Oktober 1834 zum Priester geweiht,
und zwar in Feldkirch, da sich in Chur die
Neuwahl eines Bischofs wegen politischer
Einmischung der Bündner Kantonsregie-
rung verzögerte.
Seine ersten Stationen als Seelsorger füh-

ren ihn in die Schweiz. Von 1835 an wirkt
er in Galgenen im Kanton Schwyz, zu-
nächst als Kaplan, ab Dezember 1838 als
Pfarr-Provisor. Im Juni 1839 wechselt er in
seine Bündner Heimat und wird Pfarrer in
Churwalden. 1845 holt ihn der Bischof in
seine Nähe, gibt ihm eine Stelle als Kaplan-
Provisor in Domat/Ems und ernennt ihn
gleichzeitig zum bischöflichen Archivar am
Bistumssitz in Chur. Irgendwie scheint es
damit aber Probleme gegeben zu haben, je-
denfalls gibt Fetz diese Tätigkeit noch im
November desselben Jahres wieder auf und

bleibt für die nächsten vier Jahre als Kaplan
in Domat/Ems.

Von Graubünden nach Liechtenstein
1849 bringt eine Wende: Fetz tritt am 1. No-
vember 1849 als Kaplan von Domat/Ems zu-
rück und geht nach Liechtenstein, wo er am
7. Dezember Provisor an der St. Florins-
Pfründe in Vaduz wird. Am 3. November
1852 erfolgt seine endgültige Ernennung
zum Hofkaplan durch Fürst Alois II. sowie,
wenige Tage später, die Bestätigung durch
den Churer Bischof Kaspar de Carl ab Ho-
henbalken. Vaduz gehörte von alters her zur
Pfarrei Schaan, doch war es bereits seit 1842
eine eigenständig betreute Kuratie, bevor es
am 27. Mai 1873 zur selbständigen Pfarrei
erhoben wurde. In den Jahren 1869 bis 1873
wurde die neue Pfarrkirche St. Florin (die
heutige Kathedrale) gebaut, die am 5. Okto-
ber 1873 durch Weihbischof Kaspar Willi,
ebenfalls in Domat/Ems geboren, geweiht
wurde. Hofkaplan Fetz wurde am 15. Mai
1878 von Papst Leo XIII. für seine Verdiens-

te als Hofkaplan und Kurat-
Provisor zum Nichtresidie-
renden Domherrn von Chur
ernannt. 

Journalist und Historiker
Neben seinen Verdiensten als
Seelsorger tat sich Fetz aber
auch als Journalist und Histo-
riker hervor. Am 16. August
1878 erschien die erste Ausga-
be einer neuen Wochenzei-
tung mit dem Titel «Liechten-
steiner Volksblatt». Herausge-
ber und Redaktor war der fast
70-jährige Johann Franz Fetz.
«Unser kleines Fürstenthum
macht», so schrieb er in sei-
nem ersten Leitartikel, «eine
kuriose Ausnahme von allen
Herren Ländern ringsherum,
wo überall Zeitungen und
Blättchen herumfliegen wie
ägyptische Heuschrecken-
schwärme. [...] Aber eine Zei-
tung ist nun einmal Mode, und

eine geordnete Zeitung ist ebenso für das ge-
sellige Leben wie für die verschiedenen Ver-
hältnisse eine Landes, so klein es sein mag,
zum Bedürfniß geworden.» Er führte weiter
aus, dass das neue Blatt für sich das Recht auf
«Preß[e]freiheit in Anspruch nimmt», doch
dürfe diese «niemals in eine leichtfertige
Preß[e]frechheit ausarten und eine Quelle
der Zwietracht werden». «Unser ‹Volks-
blatt›», so heisst es an anderer Stelle, «befasst
sich grundsätzlich nicht mit Landespolitik,
diese ist Sache der Regierung und des Land-
tages.» Aber: «Beiträge über Landes- und
Gemeinde-Angelegenheiten, Landes-Kultur
und andere Vorkommnisse werden sehr er-
wünscht, [...] jedoch mit der bestimmten Er-
klärung, dass derartige Mittheilungen im-
merhin nur sachlich-objektiv abgefaßt sein
und jede schiefe, gereizte, beleidigende Hin-
deutung auf Personen vermieden werden
müssen.»
Das neue Blatt erhielt von der Regierung

sogleich das Privileg eines amtlichen Publi-
kationsorgans, was sicher zu dessen Erfolg
beitrug. Bereits im Mai 1879 wurde es erst-
mals eine Beilage mitgeliefert, welche den
Namen «Schloss Faduz» trug und sich im Un-
tertitel als «Sprechsaal für Belehrung und
Unterhaltung» bezeichnete. Die eigentümli-
che Schreibweise «Faduz» führte Fetz auf ei-
ne angeblich keltische Bezeichnung zurück
und hielt trotz Kritik an ihr fest. In seinem
«Sprechsaal» veröffentlichte er fortan von
verschiedenen Autoren zusammengesuchte
Kurzgeschichten, Gedichte, Reisebeschrei-
bungen, Rätsel und Humorvolles, aber auch
– aus seiner Feder – immer wieder belehren-
de Beiträge zur Geschichte der alten Florins-
kapelle in Vaduz und zur Geschichte des Lan-
des und seiner Landesherrn. 1884 gab Fetz
die Leitung des Blattes ab. Er starb am 18.
Juni 1884 und erhielt auf dem Vaduzer Fried-
hof seine letzte Ruhestätte. Die Redaktion
wurde von Posthalter Theodor Rheinberger
(1848–1906) übernommen und das «Volks-
blatt» blieb Monopolmedium, bis im April
1914 die vom Oppositionspolitiker Dr. Wil-
helm Beck redigierten «Oberrheinischen
Nachrichten» als Vorläuferin des heutigen
«Liechtensteiner Vaterlands» erschienen.

Erstausgabe des «Liechtensteiner Volksblatts» vom 16. 
August 1868. (Bild Liechtensteinisches Landesarchiv)

Vorschau

Der nächste Beitrag dieser
Reihe erscheint am 24. Mai
2011. Er berichtet über die
Künstlerin Elisabeth Büchel.

Die Hofkaplaneien Wie es zur Pressefreiheit kam Ehrenamtliches Engagement

Johann Franz Fetz (1809–1884)

Hofkaplan Johann Franz Fetz.
(Bild Alpenland-Verlag)

Dr. Wilfried Marxer, Triesen, Direktor Liechten-
stein-Institut, Fachbereichsleiter Politikwissen-
schaft

Franz Näscher, Gamprin, Pfarrer im Ruhestand,
1978–1986 und 1995–1997 Dekan für Liech-
tenstein

Dr. Peter Geiger, Schaan, Historiker


